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Neuer Jagderlaß in Wallonien 

Treibjagd-Frust 
statt Ansitz-Lust 
Der Forstminister Walloniens revolutioniert das Jagdwesen 
in der belgisehen Region. Unter den Leidtragenden: 
Deutsche Jäger, die bald nicht meht ansitzen dürfen. 

Rüdiger Bergien 

~
s treu er Le~er Ihrer Zeitschrift 
möchte ich Sie auf einen Skandal im 
deutschsprachigen Teil Belgiens 

aufmerksam machen. Mehrere hundert 
deutsche Jäger pachten dort Reviere, eini­
ge seitjahrzehnlen. Doch damil i~t es bald 
vorbei." Das klang dramatisch. Einen Sta­
pel Zeitungsausschnitte hatte der Infor­
mant noch zu seinem Brief gepackt. Aus de­
nen ließ sich schnell herauslesen, weIcher 
"Skandal" die deutschen jäger aus dem 
Land treiben würde: der neuejagderJaß des 
wallonischen Forstministers lose Happart. 

Kern des geplanten Ukas ist das Verbot 
der Ansitzjagd aufweibliches Rot- und Reh­
wild. Schalenwild soll möglichst nur noch 
auf Treibjagden erlegt werden. Daß im 
deutschsprachigen Osten Walloniens etwa 
9S Prozent des Schalenwildes auf der An-

Hochwildjagd im Grenzgebiet 

Belgien besteht aus drei Provinzen: Flandern, 
Wallonien und Brüssel. Im Osten Walloniens ist 
Deutsch die erste Amtssprache. Dort pachten 
etwa 350 Jäger aus dem angrenzenden 
Deutschland Reviere, vor allem in den Mittelge­
birgen Hohe Venn und Eifel. Hauptwildarten 
sind dort Rot-, Schwarz- und Rehwild. Gerade 
die Eifel ist für starke Rothirsche bekannt. 

Schöffenamt im Grenzland: Herbert Rauw im 
Büllinger Forst; der Hang im Hintergrund gehört 
bereits zum deutschen Teil der Eifel 
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sitz jagd zur Strecke 
kommen, spielt dabei 
für Minister Happart 
keine Rolle. 

Für hunderte von 
deutschen Jägerinnen 
und Jägern in Ostbel­
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gien wäre dieser Erlaß das 
Ende ihrer jagdgelegenheit; 
denn welcher Rheinländer 
oder Westfale würde zu sündhaft hohen 
Preisen eine belgisehe Hochwildjagd pach­
ten, um dann nur noch zwei oder drei 
Treibjagden im Herbst veranstalten zu dür-
fen? . 

Mehrere der Zeitungsartikel waren vom 
( iakteur des Eupener "Grenzechos", Ar­
no Colaris, verfaßt: "Die Leute sind hier 
ziemlich aufgeregt", schildert er am Tele­
fon die Lage. So gut wie alle Betroffenen sei­
en gegen den Erlaß: "Die Jäger, weil sie 
nicht mehr jagen könnten, wie es in Ost­
belgien Tradition ist. Die Förster, weil es für 
das Schalenwild keine Mindestabschüsse 
mehr geben soll - nur lloch einen Höch­
stabschuß. Die Gemeinden wehren sich, 
weil ihnen mit den deutschen Pächtern die 
Pachteinnahmen wegbrechen würden", 
faßt der Journalist zusammen. "Und die 
Naturschützer protestieren, weil sie die Ar­
tenvielfalt gefährdet sehen - bisher ge­
schützte Wild tiere wie Wildkatze, Wiesel 
und Marder saHen wieder jagdbar werden." 

Zwar wußte Arno Colaris nichts näheres 
über die Pläne des Ministers. Aber einen 
weiteren Informanten konnte er nennen: 

n Waldschöffen Herbert Rauw. Der hät­
te schon persönlich mit jose Happart über 
den Erlaß verhandelt. 

Seit 18 jahren ist Herbert Rauwals von 
den Bürgern geWählter Schöffe ehrenamt-
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zuständig - 3300 Hektar der rauhen, aber 
jagdlich reizvollen Eifel. Seit 18 jahren 
kümmert er sich um Holzeinschlag und 
Wegebau, ist zuständig für Jagd und Land­
wirtschaft. 

Ein Mann, der weiß wovon er redet, 
wenn er über diejagd in der belgisehen Ei­
felund im Hohen Venn spricht. Für den die 
Pläne des Ministers Happart unbegreiflich 
sinti. Der Waltlschöffe gibt sich diploma­
tisch: Man dürfe die guten Ansätze des Er­
lasses nicht verschweigen ... Die Anhebung 
der Mindestfläche einesjagdbezirks von SO 
auf 100 Hektar - das ist schon vernünftig. 
Aber die meisten anderen Punkte ..... Her­
bert Rauw schüttelt den Kopf. Der "dickste 
Hammer" sei natürlich das Quasi-Verbot 
der Ansitzjagd. "Die Treibjagd ist im fran-

Im Gespräch mit Minister Jose Happart 

"Ich persönlich bevorzuge die Treibjagd" 

WILD UND HUND sprach mit dem wallo­
nischen Minister für Landwirtschaft und 
den ländlichen Raum Jose Happart über 
den geplanten Jagderlaß. 

WuH: Herr Minister, in Ostbelgien weh­
ren sich alle Betroffenen gegen Ihre För­
derung der Treibjagd. Warum wollen Sie 
die Einzeljagd auf weibliches Schalen­
wild verbieten? 
Happart: Meiner Meinung nach ist es aus 
ethischen Gründen notwendig, die Ein­
zeljagd einzuschränken. Tatsache ist, daß 
das Jungwild sowie das weibliche Wild 
leicht durch Ansitz und Pürsch zu beja­
gen sind. Dieses Wild hat den Jäg~rn ge­
genüber kaum Chancen. Wegen dieser 
Unterlegenheit gebe ich der Treibjagd 
den Vorzug. 

Die Bezirke im Osten des Landes 
gehören zum Gebiet der Region Walloni­

en. Es macht keinen Sinn, ihnen ein spe­
zielles Jagdrecht zu geben, nur weil es 
dort andere jagdliche Traditionen gibt. 

WuH: Durch den Widerstand der Betrof­
fenen ist der neue Jagderlaß fürs erste ge­
scheitert, nun muß weiter verhandelt 
werden. Sind für Sie Kompromisse denk­
bar? 
Happart: Ich denke, daß man Schalenwild 
und andere Tiere nicht durch Kompro­
misse verwalten sollte. Stattdessen 
braucht man klare Ziele. Mein Ziel be­
steht darin, in allen Revieren Walloniens 
eine normale Relation zwischen Fauna 
und Flora zu schaffen. 

Es geht mir nicht darum, um meine 
Ziele zu feilschen, sondern sie zu er­
klären. Dabei werden die Interessen der 
Jäger und aller anderen Nutznießer der 
Natur berücksichtigt. 

WuH: In Ostbelgien werden die meisten 
Reviere von deutschen Jägern gepach­
tet, ihre hohen Jagdpachten sind für die 
Gemeinden wichtige Einnahmequellen. 
Käme Ihr Erlaß durch, würden viele deut-

sehe Jäger ihre Re­
viere abgeben. Spie­
len solche wirt­
schaftlichen Fragen 
keine Rolle? Wollen 
Sie die deutschen Jä­
ger aus dem Land 
drängen? 
Happart: Für mich 
läßt sich die Jagd 

nicht auf eine Frage 
des Geldes reduzie­
ren, nach dem Mot­
to: Derjenige, der am 
meisten Geld hat, 
trifft die Entschei­
dungen. Nicht nur 
die Gemeinden ha­
ben wirtschaftliche 
Probleme, alle mit der Jagd befaßten Be­
reiche stehen finanziell schlecht da, bei­

spielsweise die Landwirtschaft. Mein Ziel 
ist es, ein Gleichgewicht zwischen den 
unterschiedlichen Interessen herzustel­
len. 

Als überzeugter Europäer liegt es mir 
natürlich fern, irgendeinen Jäger, egal 
welcher Herkunft oder Nationalität, aus 
der Region Wallonien zu vertreiben. 

WuH: Sie sagten, daß die Treibjagd aus 
ethischen Gründen gegenüber der An­
sitzjagd zu bevorzugen sei. Sie sind selbst 
Jäger. Welche Jagdart bevorzugen Sie 
persönlich? 
Happart: Ich persönlich bevorzuge die 
Treibjagd. 

WuH: Spielte diese Vorliebe bei der Aus­
richtung des neuen Jagderlasses eine 
Rolle? 
Happart: Nein, meine persönlichen Vor­
lieben spielten bei der Formulierung des 
Erlasses keine Rolle. Als Ministersuche ich 
die bestmögliche Lösung für die Jagd im 
Allgemeinen! 

Die Fragen stellte WuH-Mitarbeiterin 
Helen Hainlein 
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Pl4ne von Fdrstmtntster lose Happarl halten ]IJgerschajt und Gemeinden in Atem 

:Propagierung der Treibjagd stößt 
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zösischsprachigen Teil Walloniens 
zwar sehr beliebt, aber nicht hier. Wir 
haben andere jagdliche Traditionen als 
der Rest Walloniens." 

Fuchsabschuß mit 
Scheinwerfern 
Dann die Beschränkung der jagd auf 
die Herbstmonate: "Das ist das Ende 
der Bockjagd im Frühjahr und Som­
mer", kommentiert der Waldschöffe. 
Dafür sollen Rehböcke vom 1. Septem­
ber bis zum 30. November (!) jagdzeit 
haben. Aber nur aufTreiblagden, wohl­
gemerkt. 

Auch die SchwarzwIldjagd soll revo­
lutioniert werden, erläutert Herbert 
Rauw: Nur noch vom 1. Oktober bis 
zum 31. Dezember sollen die Wallonen 
auf die Schwarzkittel jagen dürfen. Um 
die Sache rund zu machen, soll auch 
gleich das Kreisen auf Sauen verboten 
werden: Es zielt eben alles auf die Treib­
jagd ab, da stören andere effektIvejagd­
arten offenbar nur. 

Der neue Erlaß sollte wohl nicht nur 
aus Verboten bestehen, also will man 
auch etwas erlauben: den Einsatz von 
Scheinwerfern zur nächtlichen Fuchs­
reduzierung - "Fuchsjagd" wäre ein zu 
stoizer Titel für solche Methoden. 

"All das widerspricht zum großen 
Teil nicht nur unseren Traditionen. Es 
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widerspricht auch unserer jagdethik", 
resümiert Rauw. Und auch der der deut­
sehen Gastläger. "Wenn dieser Erlaß 
durchkommt, geben viele deutsche 
Pächter ihre Reviere ab", da ist sich der 
Schöffe sicher. "Es könnte zu einer Pro­
zeßlawine kommen"-schließlich wur­
de den Pächtern bei Abschluß der 
Pachtverträge die freie Wahl der jagdart 
zugesichert. 

Hoher Jagdrat contra 
Forstminister 
Für die Gemeinden im strukturschwa­
chen Ostbelgien wäre das ein herber 
Schlag. Allein das kleine Büllingen ver­
dient 350 000 DM jagdpacht durch die 
Deutschen - ein ordentlicher Brocken 
im Etat der Gemeinde. Der schnell weg­
fallen oder drastisch schrumpfen 
könnte: Als im Februar das jagdrecht 
der Gemeinde Bütlingen, ein Nachbar­
ort Büllingens, zur Versteigerung an­
stand, gingen keine Gebote ein; die 
Versteigerung mußte verschoben wer­
den. Immerhin konnten Ende April 
sechs der sieben jagdlose "an den 
Mann" gebracht werden, doch zu er­
heblich niedrigeren Preisen als bei der 
letzten Versteigenmg, wie die Sachbe­
arbeiterin der Gemeinde zugab. 

Einen gewissen Erfolg hatte der mas­
sive Widerstand immerhin schon: Der 

noch bis zum 31. juni dieses jahres gültige 
jagderlaß wurde ausnahmsweise um ein 
jahr verlängert. Ob das eine Chance oder 
nur eine Gnadenfrist ist, da ist sich Wald­
schöffe Rauw nicht sicher. Zwar hat inzwi­
schen sogar der "Hohe Rat für das jagdwe­
sen Walloniens" - ein wissenschaftlich be­
ratendes Gremium - den Erlaß abgelehnt. 
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Doch jose Happart ist hartnäckig, 
das weiß Herbert Rauwaus seinen 
Gesprächen mit dem Minister. 
"Der beharrt auf seinen Stand­
punkten." 

Aber warum nur, bei so starkem Gegen­
wind? lose Happart wolle eine "soziale" 
statt einer "kapitalistischen" jagd, so zitiert 

das "Grenzecho" den Mini­
ster. Inwiefern ausgerechnet 
Treibjagden ein Mittel zur 
Sozialisierung der jagd sein 
sollen, bleibt offen. 

Auch Herbert Rauw muß bei dieser Frage 
passen. "Schwer nachzuvollziehen" seien 
die Motive Happarts, meint er schließlich. 

Vielleicht ist der Fall tatsächlich so einfach, 
wie dem Minister unterstellt wird. jo~e Hap­
part ist selbst passionierter Jäger und stammt 
aus einer Nachbargemeinde Büllingem, 
kennt also die jagdlichen Reize der Gegend. 
Und die Lieblingsjagdart des Ministers ist ein 
offenes Geheimnis: jose Happarl geht .1fI 
am liebsten auf Treibjagden. , 


